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1

Voraussetzungen
osteuropäischer Geschichte

1 Wald, Steppen und Ströme

Der wichtigste Schauplatz der russischen Geschichte ist das
weite osteuropäische Tafelland, das nur selten über dreihun-
dert Meter ansteigt, aber mit vielen kleinen Hochflächen
und lieblichen Wiesentälern reich gegliedert ist. Nach allen
Richtungen verteilen sich von hier Bäche, Flüsse und
Ströme, die schließlich in die Ebenen im Norden, Süden
und Westen treten und in die äußersten Randmeere des At-
lantik münden – die Ostsee, das Weiße Meer, das Schwarze
Meer. Der größte europäische Strom, die Wolga, fließt zu-
erst vom Tafelland hinab nach Osten, wendet sich dann
aber vor den Vorgebirgen des Ural nach Süden und speist
das von den Weltmeeren abgetrennte Kaspische Meer. Das
Tafelland bildet ein natürliches Zentrum Osteuropas, aber
es besitzt keine natürlichen Grenzen – die Übergänge zum
Westen sind kaum merklich, außer daran, dass die Frosttage
abnehmen und die Regentage häufiger werden. Der Ural im
Osten ist leicht zu überqueren und lässt zum Kaspischen
Meer eine mehrere hundert Kilometer breite flache Steppe
frei, welche im Osten bis Mittelsibirien und im Westen bis
zu den Karpaten reicht – eine Straße der Hirtenvölker.

Die Klimaregionen Osteuropas reichen von der Kälte-
steppe der Tundra über den undurchdringlichen Waldgürtel
der Taiga und den Mischwaldkeil bis zur Steppen- und
Halbwüstenzone. Je weiter nach Osten, desto kälter und
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trockener wird das Land; jenseits des Ural gäbe es nur
Steppe, wenn der Frost nicht die Zahl der Wachstumstage
so einschränkte, dass einige Baumarten gedeihen können,
die in den wenigen warmen Monaten mit dem Niederschlag
auskommen, der sich im langen Winter angesammelt hat.
Misst man die Wachstumsperiode im Norden nach der Zahl
der Frosttage und im Süden nach der Dürre, dann formen
die beiden Linien einen Keil, der sich von Westen nach
Osten immer weiter verengt und schließlich am Ural endet.
Dieser Keil bildet den Kernbereich bäuerlicher Siedlung in
Osteuropa – Landwirtschaft nördlich, südlich und östlich
davon war lange schwer möglich und ist auch heute riskant.

Dem Verkehr öffnen sich die osteuropäischen Landschaf-
ten in ganz unterschiedlichem Maße. Wer mit der Trocken-
heit umzugehen weiß, der kann den langen Steppengürtel
von Sibirien bis zu den Karpaten als große Fernstraße nut-
zen. Auch die Tundra hindert kleine Gruppen, wenn sie nur
mit der Kälte umgehen und sich ernähren können, nicht an
weiten Wanderungen. Der Wald aber ist verkehrsfeindlich –
nur Flüsse und Ströme bieten sich als Wege durch das Di-
ckicht an. Im Frühling und im Herbst, wenn der Eisgang
die Flüsse unpassierbar macht und die Landwege im
Schlamm versinken, sind die Rodungsinseln im Wald oft
unerreichbar. Im Sommer sind die Landwege zu den Ro-
dungsinseln im Sand oft mühsam zu passieren und zwi-
schen Mooren und Sümpfen leicht zu sperren. Im Winter
jedoch kann man über die gefrorenen Ströme und Seen fast
jeden Ort im Waldland gut erreichen – sei es, um mit dem
Schlitten die Handelsprodukte abzufahren, sei es, um Herr-
schaft zu demonstrieren.

Norden und Mitte des osteuropäischen Tafellands sind
von den Eiszeiten überformt. Im Norden haben die Glet-
scher die erdzeitlich alten Grundgebirge abgehobelt und





mit Grund- und Endmoränen, mit Urstromtälern, Mooren
und Sandflächen neu eingeteilt. Im Süden der Vereisung hat
der Wind feinen Staub abgelagert, so dass große Lössbör-
den entstanden sind. Bis zu den alpinen Randgebirgen im
Süden Osteuropas – den Karpaten, dem Krimgebirge und
dem Kaukasus – ist das Eis jedoch nicht vorgedrungen, und
die Küsten von Krim und Kaukasus haben seit dem Zu-
rückweichen des Eises sogar mediterranes Klima gewonnen.

Geologische und klimatische Voraussetzungen sowie die
Arbeit der Bauern haben unterschiedliche Böden entstehen
lassen. In der Taiga ist die Humusschicht so dünn, dass der
Bauer mit dem auskommen muss, was unter der Asche
(podsol) der gerodeten und abgebrannten Bäume liegt. Im
Mischwaldteil liegt so viel Humus, dass Rasen wächst, so-
bald der Wald gerodet ist (Rasenpodsol). Von den Karpaten
zieht sich dann über Kiew und Kasan bis zum Ural ein hun-
dert bis zweihundert Kilometer breiter Streifen, der natür-
licherweise Laubwald trägt; hier findet der Bauer »grauen
Waldboden« mit einer tiefen Humusschicht. Im Süden da-
von zieht sich ein zwischen hundert und tausend Kilometer
breiter Streifen Lössbörde von den Karpaten bis zum Ob,
so dass Schwarzerde (tschernosjom) entstanden ist, der
fruchtbarste Boden Osteuropas, der jedoch nur dort ohne
Risiko nutzbar ist, wo wenigstens 400mm Niederschlag im
Jahr fallen. Meist liegt der Tschernosjom im Steppengürtel;
die bäuerliche Nutzung setzt also die Verdrängung der No-
madenvölker und die militärische Beherrschung der Steppe
voraus. Damit ist eine der grundlegenden Konfliktlinien
Osteuropas benannt; Ukrainer, Russen, Mordwinen und
Wolgabulgaren auf der einen stehen Polowzern, Mongolen,
Kalmücken auf der anderen Seite gegenüber. Die »kasta-
nienfarbenen Böden« der Wüstensteppe haben meist eine
nur geringe Humusschicht, und an sie schließen sich un-
fruchtbare Salzböden der Wüste an, aus denen jedoch reiche
Flussoasen abstechen.
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2 Ethnien und Religionen

Die Russen haben das osteuropäische Tafelland niemals al-
lein besiedelt. Nördlich von Düna und Oka leben finno-
ugrische Stämme, von denen heute einige zu souveränen
Staatsnationen geworden sind, wie die Finnen und Esten,
aber viele, wie die Mordwinen, die Udmurten oder die Ka-
relier, Teilrepubliken der Russländischen Föderation bilden.
Im Süden und Osten leben turksprachige Völker wie Tata-
ren, Tschuwaschen oder Baschkiren, die zum Teil Kernvöl-
ker großer Imperien waren, wie dem der Goldenen Horde.
Auch diese Völker haben heute als nationale Zentren eigene
Republiken. Im Westen besiedelten die Balten im Mittel-
alter einen bis Weißrussland reichenden Raum; die Litauer
und Letten haben heute souveräne Republiken. Auch Völ-
ker mit germanischen Sprachen wie Schweden, Deutsche
und jiddisch sprechende Juden haben Spuren in Osteuropa
hinterlassen. Und nicht zuletzt ist darauf zu verweisen, dass
nicht alle Ostslawen unter dem Völkernamen »Russen« zu
vereinen sind – Ukrainer und Belorussen haben eine eigene
Identität entwickelt. Weiter reichen auch Einfluss wie Sied-
lungsgebiete des westslawischen Volks der Polen in das Ge-
biet der ehemaligen UdSSR hinüber.

Innerhalb der Ethnien wurde zwar eine allen verständ-
liche Sprache gesprochen, die Loyalität der Menschen galt
aber eher Stämmen, Großfamilien oder Klientelverbänden
als der Sprachgemeinschaft. Die westliche frühneuzeitliche
Entwicklung zur Ständenation – die Stände, die an der poli-
tischen Macht beteiligt werden, bilden die Nation, ohne
Rücksicht auf ihre Muttersprache – ist in Osteuropa nur in
eingeschränkten Formen vollzogen worden. In Polen, Liv-
land und Ungarn war vor allem der Adel an der politischen
Entscheidung beteiligt (»Adelsnation«). Im Moskauer
Russland entwickelte sich zwar die Mitbestimmung der
Oberen in den drei ›klassischen‹ Kurien Kirche, reiche Bür-
ger und Adel, diese erreichten jedoch niemals die Festigkeit



und Stärke westeuropäischer oder polnischer Stände und
wurden mit dem petrinischen Absolutismus endgültig be-
seitigt. Innerhalb des russischen Imperiums entwickelte sich
im 19. Jahrhundert vielfältiger Nationalismus, aber keine
Nation, da der Kaiser keine politische Mitbestimmung zu-
ließ. Das aus der Französischen Revolution stammende
Konzept des integrativen Nationalstaats – alle Menschen ei-
nes Staates sind an der politischen Entscheidung beteiligt
und sprechen daher dieselbe Sprache – erreichte Osteuropa
vor allem in seiner deutschen Verkehrung: Alle Menschen
einer Sprache sollen eine Nation bilden. In dieser Fassung
hat der Nationalismus seine Sprengkraft bis heute bewahrt,
da auch die Union der Sozialistischen Republiken nicht ge-
nügend Mitwirkungsmöglichkeiten gegeben hat, um alle
Eliten einer Muttersprache zu integrieren.

Auch religiös ist Osteuropa niemals einheitlich gewesen.
Als die Kiewer Rus (vgl. Kap. 2.2) sich zum orthodoxen
Christentum bekannte, war das Khanat Bolgar am Wolga-
knie schon muslimisch, im Chasaren-Kaganat am Unterlauf
von Wolga und Don gab es viele Juden, und von Westen her
erreichte die lateinische Mission die Völker an der Ostsee-
küste sowie auch das litauische Volk eher als die Orthodo-
xie. Unter den finnougrischen Stämmen im Norden aber
besaßen bis in unsere Tage Naturreligionen die meisten
Gläubigen, wie überhaupt unter der Decke aller monothei-
stischen Religionen – so auch bei Orthodoxie und Islam –
mancher Zauberglaube fortlebte.

Die Vielfalt von Landschaft und Klima, von Sprache und
Religion kennzeichnet Osteuropa als eine Region der Un-
terschiede und der wandernden Grenzen. Dies gilt auch für
die Grenze im Osten, zwischen Europa und Asien – in der
Antike lag sie am Don, in der Zeit der Mongolenherrschaft
konnte man darüber streiten, ob Russland überhaupt zu
Europa gehörte; und im 18. Jahrhundert bestimmten Geo-
graphen die künstliche Linie Uralgebirge/Uralfluss zur
Grenze des Kontinents. Innerhalb Osteuropas bildet die
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Grenze zwischen lateinischer und griechischer Kirche eine
kulturelle Scheidelinie, aber auch sie rückte vor und zurück
mit den Schicksalen der osteuropäischen Mächte.

3 Frühe Handelswege und Völkerwanderungen

Die Steppe nördlich des Schwarzen Meeres lag für die Grie-
chen der Antike am Rande ihres Horizontes; man wusste
noch, dass man vom Don Boote zur Wolga schleppen
konnte, aber vom Waldgebiet nördlich der Steppe wusste
man nichts. Der Steppengürtel war seit etwa 700 v. Chr. von
Skythen beherrscht, die im 3. bis 2. Jahrhundert v. Chr. von
den Sarmaten abgelöst wurden – beide Völker sprachen
nordiranische, also indogermanische Sprachen. Nach dem
kurzen gotischen Zwischenspiel errichteten im 4. Jahrhun-
dert die Hunnen und im 5. Jahrhundert die »Protobulgaren«
in der Steppe ihre Herrschaft – diese ein turksprachiges
Volk, das am Anfang des 7. Jahrhunderts die nordpontische
Steppe beherrschte und die Ruinen des antiken Phanagoreia
am kimmerischen Bosporus wiederaufbaute. 660 unterlagen
sie jedoch einem anderen turksprachig geführten Reich, dem
Kaganat der Chasaren, und teilten sich – ein Teil zog nach
Westen und errichtete das donaubulgarische Reich, in dem
die turksprachige Oberschicht sich schnell an die Slawen as-
similierte, der andere Teil zog nach Norden und errichtete
am Wolgaknie das Khanat der Wolgabulgaren. Die Chasa-
ren lebten von Viehzucht, Gartenbau und Fischfang an den
Strömen Wolga und Don und kontrollierten den Zwischen-
handel mit den wichtigen Waren des hohen Nordens (Felle
und Elfenbein von Walrossen, Narwalen usw.), für den die
Verbindung über die Kama bis in die Tundra hinein ent-
scheidend war. Führungsschicht und Kagan waren mosai-
schen Glaubens, viele Untertanen waren jedoch Muslime
oder Christen (z. B. gehörten die orthodoxen Krimgoten
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zum Reich), weiter zahlten die animistischen slawischen
Stämme in den Wäldern am Nordrand der Steppe Tribute.
Die Städte der Chasaren werden als umfangreich und wohl-
habend geschildert, die Hauptstadt Itil an der Wolgamün-
dung hatte in ihrer Glanzzeit wahrscheinlich 10000 Ein-
wohner. Aber gerade der Reichtum lockte.

Trotz vernichtender Niederlagen gegen die über den
Kaukasus vorstoßenden Araber am Anfang des 8. Jahr-
hunderts beherrschten die Chasaren, oft im Bündnis mit
Byzanz, die nordpontischen Steppen bis zum Ende des
9. Jahrhunderts. Am Ende des 9. Jahrhunderts konnten die
Chasaren den Durchzug der finnougrischen Ungarn durch
die Steppe nicht mehr verhindern, und am Anfang des
10. Jahrhunderts eroberte das turksprachige Hirtenvolk der
Petschenegen den Norden des Reichs – steinerne Burgen
und die sie umgebenden Städte wurden zerstört, die Grab-
felder geplündert. Zugleich tauchten neue Feinde auf, die
Bootsfahrer der Rus, die genauso ihre Beute suchten wie die
Steppennomaden. 965 zog Swjatoslaw wolgaabwärts, be-
siegte den Kagan und ließ Itil plündern. Da die Rus jedoch
nicht die Kraft besaß, den Wolgaraum dauerhaft zu beset-
zen, konnten die letzten Chasaren auch als deren Unterta-
nen keinen Neuanfang wagen; der Osten des Reiches suchte
sein Heil im Islam – im Westteil, auf der Krim, überdauer-
ten jüdische Gemeinden.
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Die Kiewer Zeit

1 Waldbauern und soziale Differenzierung

Im 6. Jahrhundert n.Chr. machten die Slawen Weltge-
schichte – ein bäuerliches Volk aus dem Raum zwischen
Weichsel und mittlerem Dnjepr, das die von den Ostgerma-
nen geräumten Gebiete bis zur Elbe besetzte und den ge-
samten Balkan überflutete. Da der Kern der slawischen
Heere als Fußvolk kämpfte, konnten sie die Steppen nicht
auf Dauer halten und verloren z. B. die pannonische Tief-
ebene nach 896 an die Ungarn. Die Slawen breiteten sich je-
doch auch im Waldland östlich und nördlich des Dnjepr
aus.

Die Slawen boten den Byzantinern, in deren Reich sie
einfielen, das Bild von Stammesbünden, in denen die waf-
fentragenden Männer gleichberechtigt waren. Man darf
schließen, dass auch die Slawen, die sich im Waldland östlich
und nördlich des Dnjepr unter den Finnougriern ausbreite-
ten, eine ähnliche patriarchalisch-demokratische Struktur
besaßen. Je mehr die bäuerliche Siedlung sich verdichtete,
desto eher wurden die Familienverbände in Stämme zusam-
mengefasst; so kam es wohl im 8. Jahrhundert zum Stam-
mesbündnis der Poljanen westlich Kiew. Pole bedeutet im
Slawischen ›Feld‹, es waren also Menschen, die – vom
üblichen Waldland her gesehen – im oder am offenen Ge-
lände wohnten. Ausgrabungen in Wolhynien zeigen befe-
stigte Ansiedlungen mit unterschiedlich großen Häusern
und unterschiedlichem Reichtum an Waffen und Schmuck.




